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Kurze' Uebersicht der tnerkwürdigsten Ereignisse, seit dem
Herbst i 8 i y.

De
Vott der Witterung und Fruchtbarkeit.

?er Herbst izi« hakte abwechselnde, im ganzen aber doch günstige und gelinde Witterung'
es gab vielen Wein die Güte desselben aber kam in mchrern Gegenden demjenigen von 1818
«icht gleich. Das Obst war in beiden Hinsichten wohl gerathen und daher auch im Preise
gefallen. — Der Winter war mchrentheils trocken und kalt; am iF ten, iy ren nnd 2« ten
Dezember aber erfolgte bey beständigem Süd - und Südwest - Wind ein unansgcsezt anhaltender
Regen, welcher zugleich eine starke Schmelzung des Alpenschnee's bewirkte; alle Bäche und Flüsse
schwellten zu einer außerordentlichen Größe an, mid der Bodensee stieg in 24 Stunden mehr als
24 Schuh. Jm Jänner trat eine heftige Kalte ein die unter die seltenen zu zahlen ist; sie dauerte'
eine Woche lang, vom 8 ten bis rz ren, und hat« sich über ganz Europa verbreitet. Der
Thermometer fiel in unserer Gegend bis auf 18 Grad. Späterhin war die Witterung wieder fchön und
gelinde. — Der Frühling war im ganzen schön nnd fruchtbar, jedoch traten ,gegen Ende April und
Anfangs May wieder Frost und Reifen ein, die hin und wieder an den Bäumen bedentenden
Schaden verursachten. — Der Anfang des Sommers war ziemlich kühl und naß; der Juli hatte
durchaus abwechselnde Witterung ; es erregten stch daher starke Besorgnisse sowohl um die
Feldfrüchte als auch um den Weinstock. Erst im August erfolgte Wärme die dann aber ziemlich an-
daurend war und auf einen ansehnlichen Grad stieg. Die' Feldfrüchte erholten stch wieder und es'
Molgte eine gedeihliche Getraide -Ernte.

Ueber Rrieg und Frieden ober über die politischen Verhältnisse.

Bie Gahrungen und unruhigen Bewegungen in mehrern Stauten dauern noch

M, oder nehmen vielmehr zu. Sie dürfen als Nack)wirkungen der seit zwanzig Jahren
von Frankreich aus sich verbreiteren politischen Grundsätzen angeschen werden. Die
durch die Monarchen unsers WeSttheils — nach Besiegung und Entfernung Naps>
leons—wieder hergestellte alte Ordnung der Dinge will sich mildem Geiste und den

Begriffen der heutigen Völker nicht vereinigen. Plötzliche Staatsumwälzungen
haben im Laufe dieses Jahrs in Spanien, Neapel und portugall, sowie neue
Verschwörungen in Frankreich und England, stattgehabt, dte noch bedeutende Folgen nach
sich ziehen könnten. Die großen Mächte haben ihre Mißbilligung über diese Ereignisse
öffentlich an den Tag gegeben, und der hierauf Bezug habende starke Cnrici-Wechsel

zwischen diesen Cabinetten, beweisen ihre thatige Aufmerksamkeit auf den Gang
dieser Begebenheiten. Ob nun die großen Mächte das Vorgefallene, vorzüglich in
Hinsicht auf Neapel, in ihrem Daseyn lassen, und blos Vorkehrungen treffen ^ der
wettern Ausdehnung solcher Ereignisse Schranken zu setzen, steht zu erwarten. Die
Ruhe Europens scheint gegenwärtig noch nicht so nahe hergestellt, als mau sie im
Schr iZrz, nach Beendigung des großen Krieges, zu seyn glaubte.



Merkwürdige Naturbegebenheite^

Gonderb are v e r b e e r e n d e

Wirküng ein es B l i tz ftr a h l s.

In dem franz.- Departement der Nie-'
der- Alpen befindet sich in der Gegend des
berühmten Stadtchens Mousners ein,
Dorf / Namens Chateauneuf, das auf
dem Gipfel eines Berges liegt, der das
Ende einer Mpenkem bildet. Sonntags
den ii ten Juli 1819 begab sich Hr.
Salome/Pfarrer zu Moustrers und bischöfl.
Commissar, nach dieftm' Dorfe, um
dafelbst einen neuen Pfarrer einzusetzen.
Gegen halb eilf Uhr begab Man sich in
die Kirche; das Wetter war fchön; man-
bemerkte nur einige große Wolken. Die
Messe wurde durch den neuen Pfarrer
angefangen. Ein junger Menfch von 18
Jahren, derben Hrn. Pfarrer von Mous-
tiers beglettess hatte, fang die Epistel, al5
Wan drey' Tonne schlage hörte/ dle Mit
Vlikze's- Schnelle auf einander folgten.
Das Meßbuch wuroe ihm ans der Hand
Und in Stücke gerissen ; er selbst fühlte'
sich am Körper stark gedrükt durch die'

Flamme — die ihn fogleich am Halst er-
griff. Durch eine unwillkürliche Bewegung

Machte dieser junge Menfch der
anfanglich starke Schrei that, den Mund
zu; er wurde umgeworfen, auf den m
der Kirche versammelten Leuten die alle
zu Boden geschlagen waren, herumgerollt
und so außer die Thür geworfen.. Als
er wieder zu sich gekommen, war sein er>
ster Gedanke wieder in die Kirche
hineinzugehen, um sich zum Hrn. Pfarrer von

Uoustters zu begeben den er im höchsten

Grad oer Ohnmacht und ohne
Bewußtseyn iand. Es gelang ihm aus diesen

ehrwürdigen und unglückliche!; Geistlichen

die Aufmerksamkeit und Sorgfalt
derjenigen zu ziehen, die leicht verwundet
waren, Und also noch Hülfe leisten konnten.

Man hob ihn wieder auf, söfchte
die Flamme an feinem Chorhemd aus,
und mit Eßig brachte man ihn wieder ins
Leben zurück, nachdem er ungefehr zwey'
Stunden lang in OhnMacht gelegen war.
Er müßte viel Blut von sich geben ; den

Donner hatte er nicht- gehört und von
allem vorgefallenen nichts gewußt; das
Feüer^atte die an feiner Kleidung befindl.
GvldlMren stark ergrissen ; einer feiner
Schuhe wurde bU an das äußerste Ende
der Kirche geworfen und eine metallene
Schnalle zerbrochene Der Stuhl, auf
welchem er gefessen, war ebenfalls zerbrochen.

Zwey Tage nachher brachte man
den Hrn. Pfarrer in feine Wohnung nach
Moustiers zurück, uM feine Wunden zu
verbinden. Auf der rechten Schulter
hatte er einen Schorf, der mehrere Querfinger

breit war; drey andere verbreiteten

sich in verfchiedenen Richtungen über
beide Arme und den linken Schenkel;
auch aM Mund und cm der Nase war er
verwundete Es befiel ihn hierauf eine

ganzliche Schlaflosigkeit, dte beynahe
zwey Monate dauerte; die Armcn wurden

gelähmt, und die verfchiedenen
Veränderungen tn der Atmosphäre verursachten

ihm Schmerzen. Em kleines Kind



wurde aus den Armen seiner Mütter
gerissen und sechs Schotte weit von lh? ge-
worfen; sn der freyen Luft kam es wieder

zu sich. Alle Leute hatten gelähmte
Beine. Die Weiber, die alle zerzauset

waren, bothen emen abscheulichen
Anblick dar. Tie Kirche war mit einem
schwarzen und dicken Rauch angefüllt.
Man konnte die Gegenstände nur durch
die Flamme dervon dem Blitze entzündeten

Kleidungsstücke erkennen. Acht
Personen blieben auf dem Platze; eine
neunzehnjährige Tochter wurde bewußtlos in
ihr Haus gebracht, und starb den folgenden

Morgen den entsetzlichsten Schmerzen
unterliegend, 82 Perfonen wurden
verwundet. Alle Hünde die in der Kirche
waren wurden todt gefunden, in der

Stellung die sie vorher harten. — Ein
Weib, welches auf einem benachbarten
Berge in einer Hütte war, sah drey
Feuermassen nach einander fallen, die das
Dorf in Afche zu verwandeln drohten.
Wie es schien fuhrder Blitz zuerst in das
Kreuz des Glockenthurms, das man in der
Entfernung von 8 Klafter in einer Bergkluft

aufgesteckt fand. Der Blitz drang
hierauf durch einen Mauerbruch, den er
in das Gewölbe gemacht hatte, in die
Kirche, etn paar Schuh von der Oeffnung,
Hurch welche ein Glockenfeil gieng ; die
Kanzel wurde zerfchmettert. Jn der Kirche
Fand man eine Oeffnung, die ungefehr
zwey Schuh im Durchschnitte hatte, und
«nter dem Fundament der Mauer durch
Ns auf die Straße htnsusgteng; eine
«nde« gieng wieder u«kr dem Fundament
ieines Stalles hinein, der unter der Kirche

stand, wo man fünf Schafe und ein
Merd todt fand. — Der Blitz fuhr auf
die Kirche als mcm die Glocke, ls läutete,

Searckes Hagelwetter.

Den.26 ten Juni Abends 5 Uhr wurde
durch ein fchrcckliches Hagelwetter,

das von einem tobenden Ostwinde gerne.-,
ben wurde, ein Strich Laiches des Kantons

Luzern,, ungefehr 4 Stunden laug/
und bald weniger bald mehr als eine

Viertelstunde breit, von Erriswy! an
über MUnau bis auf den Napfberg,
alle Feldfrüchte in die Erde geschlagen ;
nur die Erdapfel gaben noch Hoffnung zu
etwelcher Ernte. — Wie alles dort
ausgesehen hat, schließe man aus folgendem:
Menschen, dienicht beym Smrm sogleich
unter Bäume, Häufer und Wälder
eilten, wurden unterwegs mehrere Mal auf
die Erde geschleudert; an den Fensterläden

der Häufer kann man noch lange die
tiefeingedrückten Spuren des Hagels
sehen. Der Wind warf die rasselnden
Ziegel von den Dächer. Fenster, die
nicht aufder Stelle konnten geöffnet
werden, wurden zerschmettert. Junge Bäume

hat der Hagelan manchem Orte halb
geschält, die alten gestumpft oder auf die
Erde gelegt. Jm Bezirk Willisau lagen
die Schlossen einen Fuß hoch ; doch
wenige größer als eine Baumnuß, die meisten

wie eme zweylöthige Bleikugel. Die
Alpen beim Napfsahe man Abends spät,
fünf, sechs Stunden weit, im weißen
Kleide. Anfchattichten Orten konnte man
drei Tage nachher noch Haufen Schlossen

fthen, da doch heiße Tage folgten.

Schreckliches Gewitter und Sturm.
Ein heftiges Gewitter in der Mitternachtsstunde

vom 4renKufden Zten August, richtete
von Neustadt bis über Biel hinab, durch seinen
Sturm und Hsgel in den Weinbergen, dem



Juragcblrge nach, und auf den Kornfeldern von
Jlfingen, innen wenigen Minuten, ungeheure
Verwüstung an. Niemand will den Himmel je
in solcher Glut und die Seen von Neuenbürg
und Viel ii, ähnlichem Aufruhr gesehen haben ;
das wirbelnde Wasser stob wie aus siedenden,
rauchenden Kesseln himmelan;' der Schrecken
war immer so groß als nachher der Jammer über
ungeheuren Schaden ; die mächtigsten Bäume
wurden entwurzelt und hin und wieder Dacher
von den Häusern abgedekt.

Leuersbrunst durch Blitzstrahl.
Am 12ten August, Abends loUhr zündete

der Blitz hinter dem Vorwald, im Kirchgang
Malters, Kantons Luzern, ein Haus und
und eine Hütte an, die nicht mehr gerettet werden

konnten.
Den iF tm Abends ic> Uhr wurde wieder

durch einen Blitzstrahl das neue und wohlgebaute
Haus samt Scheuer zu Frohnhofen, im lu-

zernifchen Kirchgang Riedrhal, in Asche
verwandelt. — Der Blitz fuhr schnurgerade durch
den Garbenstvck, welcher aufder Behausung
gestanden hatte, in eine Kammer und ein Stäbchen

hinunter. Jn der Kammer schliefen zwei
Mägde, denen schleuderte er einen großen
feurigen Splitter anf ihr Bett. Im Stübchen
schliefen Mann und Frau nebst zwey Kindern,
jedes Kind in einem besondern Bettchen; der
Blitz zersplitterte ein durchgezogenes Holz an
dem obern Boden und fuhr zwischen beiden Kindern

durch in den Keller hinunter. — Der
Hausvater, dcr eben im Begriff war, sich
anzukleiden, nadm aufder Scclle Rauch gewahr
und machte mir cinem Anssteeschrei Lärmen,
daß Alle im Hcmsc /ch retten sollen. Er ergriff
mit Frau und bcid?n Kindern die Flucht, und
alle im Hause konnten ihm noch mir guter
Fassung folgen. So versginmclten sich die geretteten

Einwohner vor den schon überall in Flammen

stehenden Hause, und Keines harre die
mindestes iletziing erhalten. Die wackere Frau
sprang nun nsch ei'.'.nal ZnS Hau« und entriß
den Flammen noch einc n Ättn voll Kleider, und
dies war das E:nyg^, r,'as sie retten konnten;
vier Zugochsen (daö übrige Vieh war znm Glück

auf der Weid sechs große und mehrere kleine
Schweine, fünfzig Malter Korn und Hafer,
fechszig Klafter Heu, dreitausend Garben, vo«
welchen sie die leztern am gleichen Tage unter
das Dach gebracht hatten, alles landwirthr
schafrliche Werkgeschir mrd eiu schöner gutt-
Hausrath, so wie auch viel vorräthiges Tuch,
alles ward in wenigen Stunden in Afche ver-,
wandelt. Die Flammen wurden auf zwei we<t
entfernte Häuser getragen, welche aber durch
einen Regen und menschliche Hilfe konnten ge«
rettet werden. Der Schade mag wohl auf70«
bis 8c>oc> Gulden ßch belaufen.

Geburts,, Todren- und Ehe-Liste des
Rant. Appenzell V.». vom 1.1819.

Trogen
Herifau
Hundweil
Urnäfchen
Grub
Teuffe«
Gais
Speicher
Walzenhause«
SchweUbrunn
Heiden
Wolfhalden
Rehetobel
Wald
Ruthe
Waldsiadt
Schönengrund
Bühler
Stein
Lutzenberg

Geboren.
58

24«
42
86
36

-57
67
87
46
9»
82
6z
73
45
35
36
22
4-
42
21

Gestorben.
94

2ZI
42
?r
35

142
75
69
38
6s
86
56
81
38
2?
3»
16
45
3?
3«

Ehe».
iS
5»
3Z
46
6

34
29
3»
14
33
rS
2Z5

14
9
7

ier

7
9

IZ«7 4l3
Mehr geboren als gestorben 64 Personen.



Fernere Uebersicht der merkwürdigsten polittfchsn Ereignisse
in verschiedenen Staaten Europens.

England.
Am 29 ten Jänner 1820 starb König Georg

d^r III, Sogleich bestieg der bisherige Prinz
Regent, nunmehr,G,eorg der IV.,d,en Thron. —
Die Stimmung der engl. Nation ist für ihren
König und Regierung noch keinesweges
beruhigend; das Daseyn und Wirken der Radikalen
(^ so heißen die Anhänger der Partey die eine
Veränderung der Verfassung und Regierung von
Grund aus begehren dauert noch immer fort;
— auch in Jrrland entstgnden Empörungen, die
blutige Auftritte mit sich führten. Ein furchtbares

Staatsverbrechen schreckte am 2zteu Februar

ganz London. Es wurde ein Complottent-
dekt, das sämtliche Minister ermorden wollte.
Ein Verschwornex veZrierl) selbst das gräuliche
Vorhaben, Fünf derselben wurden nachher
hingerichtet, sechs andere sach Botanybsy verwiesen.

— Der'Tod des Königs hat mannigfaltige
Angelegenheiten aufgeregt; eine der wichtigsten
ist das Schicksal der neuen Königin. MißHelligkeit

in den ehelichen Verhältnissen veranlaßte
die Königin fchon vor 6 Jahren, auf Reisen zu
gehen, und war seither nicht mehr in England,
sondern hielt sich mshrentheils in Italien auf.
Bey der Thronbesteigung ihres 'Gemahls sollten
nun die Rechte, Titel und Privilegien der
Königin bestimt werden ; der König wollte nicht
zugeben was diese verlangte ; und drang daher
aufEyefcheidungz welches dann ein langwieriger
in ganz Europa Auffehen und Aergerniß
verursachender Prozeß erweckte, der dem königlichen
Ansehen auf mannigfaltige Weise bedeutenden

Schaden bringt. Es versammelte sich das Oberhans

oder die Kammer der Lords, um über diese

Angelegenheit die nöthigen Uetersuchungen
vorzunehmen und dann ihr Urtheil zu fallen. Von
Seite des Königs wurden der Königin viele
Beschuldigungen rücksichtlich ihrer Aufführung im
Muslande gemacht, und zu dem Ende wurde eine

betrachtliche Anzahl Zengen aus der Schweiz,
Deutschland und vorzüglich aus Jcalieu berufe».
Die englischen Zeitungen, nnd nach denselben
viele andere, enthielten geramne Zeit die
niedrigsten und ärgerlichsten Aussagen der gegen die
Königin aufgetrettenen größtentheils zur
gemeinsten Klasse gehörende.» Zeugen. — Die
Privatausgaben der Königin ungerechnet, welche

ßch beyläufig auf z«, c>oc> Pfund Sterling
belaufen, werden die Unkosten, welche ihr Prozeß

vernrfacht, auf 220, oczO berechnet; ganz
Europa istbegierig den Fortgang und Ausgang
-desselben zu vernehmen. Jnwifchen läßt sich
nicht ohne Grund besorgen, daß diese Angelegenheit

geeignet seyn dürfte, den in England
vorhandenen Gährungsstoff zu erhalten, oder
Hey dem zunehmend ungünstigen Zustand dex
ökonomischen Verhaltnisse zu starken, und all-
malig eine Partey anwachsen möchte, welche dss

Ruhe dieses Staates untergraben könnte,

Frankre ich.

Die innern Angelegenheiten Frankreichs halten

dessen König und seine Familie — samt Venz

Ministerium in immerwährender Spannung —
erstere sogar in Lebensgefahr. Ein Haupt-
Stgatsverbrechen ereignete sich im Februar,
nämlich die Ermordung Sr. königl. Hoheit des
Herzogs von Berry, Bruderssohn des Königs.
Noch immer ist diefe Nation in Parteyen getheilt;
immerfort zeigen sich Gährungen, Volksbewegungen,

stürmische Sitzungen der Deputirten-
kanzmer diese vorzüglich über das veränderte
Wahlgesetz und die Beschränkung der Pxeßfrey-
heit)l,nd Minister-Wechfel. Eine neue, und wie
es scheint ziemlich ausgedehnte Verschwörung
wurde im August entdekt; das Complott bestand
aus Offizieren und Unteroffiziere« der Garnison
zu Paris ; selbst in per königl. Garde hatte sich



einige hinein ziehen lassen. Diese Leute hatten
das Vorhaben, am iy ten Abends sich in die

Kasernen zn begeben, die Soldaten zu versammeln

gegen den Pallast des Königs zu
marschieren und den Sohn Buonaparre ö als
Souverän auszurufen; aber mehrere, die man durch
treulose Vorschläge verführen rollte, säumten

nicht, ihren Obern das Complott zu entdecken,

das auf dem Punkt dcs Ausbruchs war. Es
wurden Alle, dic an dieser verbrecherischen
Anzettelung Theil genommen, von der Gendarmerie

verhaftet. Ungesäumt wurde die Pairs-
kammcr als oberster Gerichtshof einberufen, die

mm mit Untersuchung dieses Vorfalles thätig
beschäftiget ist ; fernere Verhaftungen wurdeu
seither vorgenommen, und mehrere Offizierein
andern Garnisonen machten sich flüchtig. Die
Getreuen des Königs zeigen ihren höchsten
Abscheu darüber, daß diefem rechtmäßigen Monarchen,

durch den der Abgrund der Revolutionen
geschlossen werden sollte, dessen Gegenwart allein
den Strom des europäischen Heeres, das auf
dem Punkte war diesen Staat zu theilen, von
seinen mit Blut befleckten Gefilden zurückweichen
machte, —solche Auftritte wiederfahren müssen,
deren fernere Entstehungen unfehlbar den Un?

tergang des Staates herbepführcn müßten.

Spanien.
Mit Erstaunen vernahm Europa die im

verwichenen März pldtzlch erfolgte Staarsumwäl-
znng iu Spanien, unddie kluge Weise nach welcher

der König endlich bewogen wnrdc, den Wünschen

des Volkes nachzugeben und die Verfassung
der Corres von 1812 anzunchmen und zu
beschwören. Freylich gab es in einigen Provinzen
Widerstand; der Adel und die Geistlichkeit wollte
sich auf mchrern Seittn nicht in diefe Staats-
Veränderung fügen, doch wurden sie nach und nach
von der konstitutionellen und herrschenden Partey
ohne bedeutende Aufopferungen zum Gehorsam
gebracht. — Am y ten Juli hielten die Corres
(Deputirten-Versammlung) ihre erste öffentliche

Sitzung; der Erzbischof von Sevilla ward zum
Präsidenten, der General Luiroga zum
Vizepräsidenten ernannt. Der König erschien in dieser
Eitzuug und leistete der Verfassuug den Eid der
Treue; den ganzen Tag und die ganze Nacht

über wimmelten die Straßen der Hauptstadt son
Spaniern; überall horte man : „ Es lebe die

Verfassung l Es lebe der konstitutionelle König!
— Der öffentliche Geist in Spanien nahm seither

immermehr eine glückliche Richtung. Die
Cortes handeln mit dem Könige in größter
Eintracht. Die Güter der Inquisition, welche
beträchtlich sind, werden verkauft und deren
Ertrag an die ungeheure Staatsschuld verwendet.
Die zahllosen Klöster in allen Städten und Dörfern

werden aufgehoben, doch so, daß jeder Orden

in einer Stab: noch ein Kloster behalten darf.
Die Jesuiren sind aufgehoben. — Die Nachrich,
ten, die man seither aus dem spanischen Amerika

erhalten, geben gute Hoffnung, daß eine

baldige Ausgleichung der dortigen Provinzen mit
dem Mutterlande statt finden werde. Jn Me-
riko, Havannah, aufder Jnstl Euba, in Car-
thagena, Carracas:c wurde die Constitution der
Corres von 1812 von allen Behörden proklamirr,
und von den Einwohnern der vornehmsten Städte

beschworen; großer Enthusiasmus zeigte sich

bey dieser Gelegenheit in den meisten Städten
und Dörfern.

Italic n.

Seit der Wieder-Einsetzung der alten Fürsten

und Verfassungen in dcn italienischen Staaten

— schienen dessen Völker beynahe die ruhigsten

und zufriedensten unsers Welttheils zu seyn.
Unvcrmurhet und auf einmal erscholl dann im
Juli dic Nachricht von einer in Neapel
vorgefallenen Revolution. Aus den seitherigen
Berichten ergibt fich, daß es schon einige Zeit vorher

in den Provinzen Calabrien und Apulien
nicht ganz ruhig gewesen ; eiu großer Theil des
Volts verlangte eine konstitutionelle Regierung;
die Mißvergnügten verstärkten sich allmählig, und
die Gährung näherte sich dcr Hauptstadt. Der
König schickte ein Truppenkorps aus; allein der
größere Theil gieng zu den Insurgenten über.
Jn dcr Nacht vom zten Juli erfuhr man,dann,
daß die ganze Armee sich für die Constitution
erklärt habe. Am 7 ten Morgens verkündete eine
Proklamation des Königs seinen Willen, der
Nation binnen acht Tagen eine Constitution zu
geben. Nuu war der Jubel allgemein. Das
Ministmutt wurde verändert. Der König zog



fich son den Regierungsgeschästen zurück, und
sezte seinen Sohn Franz, Herzog von Calabrien
zum Generalstatthalter des Reichs ein. Dieser
erklarte dann in einer Bekanntmachung, daß
die Versassung des Königreichs Neapel und
Sizilien die nämliche seyn soll, welche für das
Königreich Spanien im Jahr 1812 von den Cortes
angenommen, nnd im März diefes Jahrs von
dessen König bestätiget und eingeführt wurde,
mit Vorbehalt der Abänderungen, welche die
verfassungsmäßig zusammenberufene Nativnalre-
präsentation zuträglich erachten wird, um sie den
besondern Umstanden der Staaten beider Sizilien

anzupassen; inzwischen wurde eine provisorische

Junta von iz Mitgliedern aufgestellt,
welche bis zur Einsetzung des Nationalparla-
nients mit dem Generalstatthalter die Regierungs

- Angelegenheiten zu besorgen hat. Jn
Sizilien war die politische Wiedergeburt mit
blutigen Austritten verbunden. Anfangs wurde
die Nachricht von der Constitutions - Annahme
zu Neapel mit Freude vernommen; bald aber
ließen sich Stimmen hören, welche Trennung
nnd Unabhängigkeit von Neapels Nationalre-
^präsentation forderten. Jmmermehr erhizcen
sich die Gemüther, die Wuth und Erbitterung
stiegen anfeinen furchtbaren Gard, und es kam
Zn Palermo zu einer schrecklichen Mezeley, bey
welcher über 3000 Mann ihr Leben einbüßten. —
Die Verhältnisse dieser zwey Staatstheile zu
«inander sind noch nicht ausgeglichen. — Jn
den römischen Provinzen Benevent und Pon-
tecorvo brach ebenfalls ein Aufstand aus, der aber
so wie die wettern Gährungs-Anzeichen in
diesem Staate unterdrükt wurden. — Aehnliche
Spuren von Unruhen und Empörungen zeigten
sich in den lombardifchen Städten Bologna, Fer-
rara :c. Ernste Ermahnungen und scharfe
Drohungen erfchienen sogleich vou Seite den k. k.

bstr. Behörden, und seither ließ der östr. Kaiser
ein Armeekorps von 80,020 Mann in seine
italienischen Staaten marschieren, um sowohl dem
Ausbruch einer Revolution in seinen Staaten
vorzubeugen, als auch, wie es heißt, zum Schutze
der Fürsten von Toskana, Parma, Moden«,
Mom :c, wenn die Völker dieser Staaten durch "

aufrührerische Bewegungen ihren Souveränen
'neue Verfassungen abtrotzen wollten.

Portugal!.
Auch Portugall folgte den Beyspielen von

Spanien und Neapel; hier nahm die Sraars-
veranderung am «8 ten August zu Oporto, der
2ten Sradt dieses Reichs, ihren Anfang, nnd
gieng ebenfalls vom Militär aus. Das Volk
vereinte sich mir demselben, und bald traten mehrere

Provinzen der großen Bewegung bey. Jn
der Hauptstadt Lissabon, dem Sitze der königl.
Regentschaft, fand bisher noch keine Anschlies-
sung start. Die provisorische Junta in Oporto
hat eine Proklamation erlassen, worinn sie
erklärt, der Zweck der statt gehabten Veränderung
feye, den fremden (englischen) Einfluß
zurückzuweisen, unddie Freyheit und Unabhängigkeit
der Nation auf einer nnerfchütterlichen Grundlage

zu befestigen. Die spanische Verfassung
wurde'von besagter Regierungs-Junta, die im
Namen Johann des VI, Königs von Portugal!
und Brasilien handelt, den sie ferner für ihren
Monarchen erkennt, als Grundlage der neuen
portugiesifchen Verfassung proklamirr. Die Corres

dieses Reichs sollen in kurzer Zeit einberufen

werden. — Die englischen Offiziere wurden
entlassen ; ungefehr z bis 400 sollen in den
Regimentern angestellt gewesen seyn ; die Armee
wurde ebenfalls von einem englischen General
befehligt; diese Umstände erregten den Haß und
die Eifersucht des portugiesifchen Heeres. Auch
der Handel lag in dcn Handen der Englander.
Diese Revolution wird folglich in London großen
Eindruck macheu.

Deutschlan d.

Gegenwärtig genießt Deutschland auf allen
Seiten der öffentlichen Ruhe. — Am 25 te«
September r8iy wurde zu Ludwigsburg die
feyerliche Ucbergabe und gegenseitige Auswechslung
der von Sr. Majestät dem Könige sowohl als
von den Mitgliedern der Stände-Versammlung
unterzeichneten Vcrfassungs- Urkunde des Königreichs

Würtenberg vollzogen; durch fröhliche
Feste und Jubelgesaug bezeigte das Volk seine
Freude und Dankbarkeit gegen den König. —
Jn Baden waren gegen Ende des verwichenen



Jahres Mißverständnisse zwischen der Regierung
und den Ständen vorgefallen ; nun aber liest
man in öffentlichen Blättern : die so glücklich
hergestellte gute Eintracht zwischen den badischen

Kammern und der Regierung erhält sich nicht
allein zur allgemeinen Zufriedenheit, sondern

wird auch immer mehr und mehr befestiget. Jn
der bayrischen Kammer der Abgeordneten
zeigen sich eifrige Bemühungen, der Verfassung,
den guten Absichten des Königs und den gerechten

Wünschen des Volkes zu entsprechen, durch
zweckmäßige Ersparungen im Staatehaushalt
die Lasten des Staatsbürgers möglichst zu min,
Hern. — Jm November hatte zu Wien wieder eine

Konferenz zwifchen den Ministern der deutschen

Kabinette statt, um die eigentlich« Verfassung
des Bundes, die bis dahin nur in Grundzügen
Hestand, zu vollenden. Bey dieser Conferenz
?am dann wirklich «ine in 65 Artikel restehende
Schlußakte zu Stande, durch welche die Buu,
des - Versammlung mehr Festigkeit und ein
genaueres Reglement erhält. Ei« Haupt-Vorzug
derselben ist auch die Erweiterung der Compe-
tenz des Bundestages und Beseitigung

mehrerer Unbestimtheiten..

De streich.
Die Verbesserung der östreichischen Finanzen

geht immer vorwärts ; auch in diesem Jahre
sind mehrere Millionen Papiergeld öffentlich
verbrannt worden; es entwickelt sich nach und nach
ein zweckmäßiges und guteö Finanzsystem. Die
östr. Regierung richtet gegenwartig ihr Augenmerk

vorzüglich auf ihre italienischen Staaten
wo sie die öffentliche Ruhe und den Bestand der
dermahligen Verfassung zu erhalten sucht, zu
welchem Zwecke sie zu Anfang dieses Herbstes
eine Armee von 8«, o«2 Mann in die Festungen
und Städte von Ober - Italien einrücken ließ.
Gleichzeitig bemerkte man in Wien, daß daselbst
im Hofkriegörath und in den Zeughäusern mit
verdoppelter Thätigkeit gearbeitet wurde.

p r e ussen.
Die schon lange verheißene und erwartete neue

Drsats - Verfassung für Preussen ist noch nicht.er¬

schienen ; indessen blieb das Volk ruhig, und es
haben sich keine bedeutende Ereignisse zugetragen.
Die preussischen Staatsschulden belaufen fich
nach Angabe der SraatszeitungaufLi? Millionen

248,862 Thlr, welche über das vierfache
der jährlichen Einkünfte betragen; hierunter sind
aber die Uebernahme der Schulde» der neu
erworbenen oder wieder eroberten Länder, unddie
Geldabsendungen wegen erworbener Territorialrechte

begriffen. Jm verwichenen Frühjahrs gieng
die Rede, daß diese Stastsschuldenlast durch
freywillige Vereine von bemittelten Staatsbürgern
auf einmal getilgt werden solle, welches aber
bisher nicht zu Stande gekommen ift.

Rußland.

Die russische Regierung entwickelt chren Einfluß

in die politischen Angelegenheiten Europens
immer mehr. Die ersten Machte deS 2 ten Ranges

bemühen sich eifrig, bey wichtigen Ereignissen

in ihren Staaten die Genehmhaltung
derfelben von Seite der russischen Regierung zu
erlangen. Jn einer Denkschrift des russischen
Cabinets über die/Revolution in Spanien heißt
«S unter anderm : „Gleich als wenn der
Besorgnisse, welch« der Zustand Frankreichs bisher
erregte und noch erregt, nicht genug wären, gleich
als wenn Regierung und Völker noch nicht des
unruhigt genug über ihre Zukunft wären, mußte
sich der Geist des Bösen einen neuen Schauplatz
wählen und Spanien zum blutigen Opfer an die
Reihe kommen. Die Revolution hat den Kampfplatz

geändert, aber die Pflichten der Monarchen
sind es nicht und Empörung ist in Spanien nicht
minder furchtbar und gefahrlich, als sie es in
Frankreich seyn würde." — Seither «ber
erfährt man, daß das Cabinett von St. Petersburg

auf eine zweite Note des spanischen
Gesandten — sich über die spanischen Angelegenheiten

beruhigterklart habe. Die Volksbildung
macht in dem russischen Reiche bedeutende
Fortschritte, durch Errichtung und Perbesserung man«
nigfaltiger Lehransialten ; so wie sich auch die
Befreyung von der Leibeigenschaft und die Her«
stellung bürgerlicher Freyheit immermehr sue>
breitet.



Vermischte Bruchstücke aus der Tagesgeschichte und andere
Historien unterschiedlichen Jnnhaltes.

Außerordentliches Unglück zu
Goßau im Kanton Zürich.

Donnerstags den 22 ten Juni (1820 ereignete

sich inGoßcm, einem Pfarrdorfe mit einer
volkreichen Gemeinde, im zürcherschen Oberamte
Grüningen ein graßliches Unglück. Die Gemeinde

banre eine neue Kirche. Nachdem die vier
Hauptmauern vollendet nnd die hölzernen Balken

zu der Decke gelegt waren / b'edeckce man sie

sogleichmit einem einstweiligen Boden, und trug
dann alle Balken, welche den Dachstuhl ausmachen

sollten, auf denselben. Am Donnerstag
den 22 ten, Juni Nachmittags sollte nun der
Anfang mit Aufrichten des,Schildes desDachjruhls
gemacht werden, wobey in dasiger Gegend die

Sitte ist, eine folche Arbeit mir einem Spruch
des Zimmer - oder Baumeisters zu beginnen;
hier aber wollre anf Ansuchen der Baukomims-
sion der würdige Hr. Pfarrer N)aser diese Ver-
richrnngen übernehmen nnd diese durch Absinge»
einiger Chorallieder durch die Gesangschüler sey-
erlicher machen. Gleich nach dem Mittagessen
fiengen viele Bewohner der Pfarrgemeinde und
auch einige Leure aus der Umgegend an, sich

auf dem Kirchhofe zu Anhörung der Rede und
des Gcfangs zn versammeln, und Reugierde,
den Vau näher zu betrachten, trieb sie an, auf
die erwähnte Decke hiuaufzustiegen. Somit
sammelte sich bis gegen z Uhr eine immer sich

mehrende Menschenmenge auf diefer gefährlichen
Stelle, fo daß am Ende um 600 seyn mochten.
Der Herr Pfarrer kam mit den Sangern an,
stand nur noch wenige Schritte von der Treppe,
und war im Begriff hinaufzustiegeu; es

entstand ein fürchterliches Krachen, auf einmal
brach dcr Boden, aufdem die übergroße Meu^
schenmenge und das zum Dachstuhl bestimte
Holz sich befand, zusammen, und mehrere
hunderte vvn Menschen, hundertevon schweren Balken

stürzten und rollten unter einander hinab.
Das Krachen ward weit umher gehört. Man
denke sich das Entfetzliche dieses Auftrittes ;

einige Augenblicke nach dem fürchterlichen Stürze
war Todtenstille in und außer den Mauern;

jezt aber erhob sich ein Mark nnd Bein
durchdringendes Jammergeschrey der in die Balken
eingekeilten Verwundeten und Zerschlagenen.
Die Kunde von dem Unglück war schnell in der
umliegenden Gegend verbreitet. Von allen
Seiten strömten Menschen, Helfende und Müf-
sigsiehende herbey. Es entstand ein eigenrlich
grauses Leben auf dem Kirchenplatze, es glich
dem Elend eines blnrigen Schlachtfeldes. Bald
fanden sich mehrere Aerzte ein ; Abends um 6'
Uhr waren alle Verwundeten »nd Getödeten
aus den Balke» hervorgezogen, und um halb 9
Uhr alle, die'meisten für die Noth verbunden,
nach ihren Wohnungen gebracht.

Die Zahl der Gestürzten mag sich auf4 bis 500
Personen belaufen. Verwundete waren, nach
dem in den ersten Tagen aufgenommenen
Verzeichnisse, 297 Personen. Diese Summe hat sich
seitdem vermehrt, indem sich bey Mehrern die
erlittenen Verletzungen erst spater zeigte».
Erschlagene, die entweder todt aus den Balken
hervorgezogen wurden, oder einige Augeublicke nachher

den Geist aufgaben, waren iy Personen,
unter denen 5 Hausväter, eine Wittwe, 5
erwachsene Söhne und 8 Minderjährige waren.
Diese alle wurden Sonntags den 2zsten Juni,, in.
Gegenwart einer großen Menge von Mensche»,
die von nah und fern herbeygeströmt waren, i«
Einem Grabe zur Ruhe gebracht. Am gleiche»
Tage wurden auch zwey, am Freytag und Samstag

entschlafene, fremde Maurer zu Rappers-
weil beerdigt. Seit dem sind bis aufjezt an dem
Folge» des Falles verstorben : drey Hausvater
und ein Kind. Jm ganzen alfo beliefen sich zu
Anfang des Herbstes die Todesopfer jenes furchtbaren

Augenblickes auf ,25 Persöneu. Einige
Verwundete liegen noch so schwer darnieder daß
man ihren Hinschied ebenfalls befürchten muß.
Außerdem sind viele zu elenden Krüppeln
gemacht w'örden.



Schauderhaftes Schicksal mehrerer nach Amerika ausge¬
wanderter Deutschen.

UM.
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Das schwedische Schiff Susann«
Cacharin« brachte vor zwey Jahren
noch einen Theil derjenigen unglücklichen
Deutschen nach Amerika, welche sich be-
retts am 2i ten May inr? am Bord des
holländischen Schiffes Seepflng, unter

Kapitän Mangelmarm, in Amsterdam
eingeschifft hatten, um nach Philadelphia
abzufahren. Als dieses Schiffanfänglich
aus dem Texel absegelte, hatte es 655
Seelen am Bord. Nachdem es einen
Monat in See gewefen und bereits vier.



MttMünd Dürst verschmachtete
Menschen über Bord geworfen hatte, lief
es wieder in den Texel etn. Da die
Passagiere nicht landen durften, sondern
die ganze Zeit ihres erneuerten Aufent,
halrs im Texel tn den engen Schissraum
eingesperrt waren, so grassme bald unter
jhnen ein bösartiges Fieder, welches die

vor. Kummer und Elend fchon halb ver,
schmachteten Menschen schnell wegraffre.
Nichrder Mutter-Erd'?, sondern denWel,
len wurden ihre todten Körper übergeben.
Endlich am 24 ten Aug,ist 181? seMte
Mm-gelmann zum zweitenmale mit den
noch übrigen Retsenden ab. Ob es Zufall
«der teuflische Absicht gewefen, daß nun
das Schiff nicht nach Amenka tcherseael,

te, laßt sich aus der Erzählung diefer höchst
traurigen Reise leicht schließen. Nach
«tner Fahrt von fünf Wochen wurde das
Schiff am 25 ren September aufder Ku-
Ae Norwegens an den Hafen von Ber,
SM geworfen, nachdem es fchon durch
seine gänzliche Entmastung und Verlust
seines Ruders seit 3 Wochen als ein

Spiel der Wegen umhergetneben worden
lwar. Hier in Bergen landeten von den

lurfprüngltch eingeschifften 655 Seelen
«och 411, fo daß 244 Perfvnen auf dem
Schiffe ihren Tod gefunden haben. Dte
Klebrigen, welche beinahe 83 Wochen auf
dem Schiff eingekerkert geweftn, und nun
mehr die Merkmale von Tvdrengerippe,
«ls von lebenden Menschen, an sich tru,
Ken, wurden zwar von den Einwohnern
Bergens mtt großer Schonung und Men,
schenliebe aufgenommen und behandelt,
allein bey manchen warm die Pfeile des
Todes zu tief eingedrungen um fie durch
menschliche Mittel seiner Gewalt entreif,
sen zu können. Dort in Norden ruhen
Mre Gcheintz — A«s der in Bergen im

Druck erschienenen Erzahlnny über diefe
äußerst traurige Seereise schcmr dte Ver,
murhung nicht un.gegründer zu feyn, daß
Mangelmann dahin gearbeitet habe,
fenie unglücklichen Begleiter entweder
durch den Tod aufdie Smezu schaffen,
odn ste an einer unbekannten Küste aus,
zusetzm, um >' >?n es m Se? Erzählung
lautet zur Erbschaft zu gelangen wel,
che er aus k'.ine a oere W ift sich zung,
nen kon tc. Dieser schandliche Me? - H

hatte an sännn lich? Reisende für einen
doppelten Prets dasjenige verkauf, wüs
er.. zufol>n des Ko;ura?ts, ihnen zu qen-n
schillötg war. und weil einige NM' kein
Geld mehr hatten, so ließ e* eine AnMge,
au den Mast schlafen, worin er die Habe
solcher Unglitckt chm nun Ze kauf anvot,
welche dann lür csnen gelingen Preis
verkauft wurde. Ferner heiße es in der

Erzählung: ..Es würde zn weitläufig
seyn, alle die von Mangelmann g?gen
dte sehr bedauernswürdigen Menfchen,
ohne einige Rücksicht auf Alter, Ge,
fchlecht oder Umstände, ausgeübten Ge-
waltthätigkeiten zu erzählen. Ganze
Familten sind ausgestorben. Von eine?

Familie, die aus Aeltern und sieben
Kindern bestand, blieben nur noch zwey
Kinder am Leben. Wenn einer oder der
andere «nem Kranken eine Erquickung
reichen wollte, nahm der Bösewicht das
Gefäß, und warf es mit dem, was sich
dann befand, über Bord. Mehrere der
verschmachteten Todten, deren Zungen
der Länge nach über ihr Kinn ausgestreckt
herumerhienoen, ließ er Tage lang auf
dem VerdeF im Regen liegen, und das
von den Leichnamen herabfiießende Re,
genwasse? auffassen, welches sie dann
trinken und ihre Speise damit bereiten
mußten!"



Wir folgen dieser schauderhaften Mord-
geschieht« nicht weiter nach, und bemerken

bloß noch, daß der Bösewicht Mangelmann

nachdem cr die Ankunft ftines
VerHaftbefehls von Stockholm zu früh
erfahren, die Flucht nahm, und mit dcm
geraubten Gelde Norwegens Küste
verließ. Bey der Abfahrt diefes Schiffes
blieben noch in Bergen von den Unglücklichen

zurück zz«, so daß sich also die ganze
Anzahl der gestorbenen auf z«5 Personen
berechnen laßt. Wir wiederholen dcn

Wunsch, möchte die Gefchichtenie wieder
ein ahnliches Bi!d menschlichen Jammers
sussteilen können.

Der in Freude verwandelte Neid.

In einem Wirthshause eines deut,
schen Dorfes wurde im verwichenen Jahre
ein vornehmer Herr angekündigt, weicher
allda sein Mittagmahl einnehmen wollte.
Wes, was gut und theuer war, mußte
in Bereitschaft stehen, die köstlichsten

Weine, allerley Geflügel, Konfekte und
köstlichste Speisen. Zur bestimmten Zeit
tra! der vornehme Herr ein, welcher in
einer vierspännigen, schön vergoldeten
Kutsche saß, und von vielen Bedienten
begleitet war. Diese Pracht stach einigen
Bauern, welche es sahen, gewaltig in die

Augen, und einer von ihnen sagte: Unser
einer ist nur ein Hund auf Erden; wenn
ich wieder auf die Welt komme, so will
ich wohl gewiß kein Bauer mehr werden,
sondern ein solcher Herr."— Unterdessen
eilten die Bedienten, ihrem Herrn aus
der Kutsche herauszuhelfen. Das kostete
aber viel VKbcit; denn der Herr war ein
s " „sn einem Menschen, und
hatte Merley Kankheuen am tcibe,sv,

daß er sich kaum rühren und bewegen
konnte. Als er aus dem Wagen heraus
gehoben war, mußten ihn die Bedienten
unter beyden Armen Schritt vor Schritt
an das Wirthshaus führen, weil er felbst
kaum einen Tritt thun konnte. Sein
Gesicht war mit Tüchern verbunden, und
seine Füsse in dicken Pelz eingewickelt.
Als er endlich von den Bedienten mit vie?
ler Mühe in die Stube auf den Sessei
gebracht war, schnaufte und lechzte er fr>

gewaltig, als wenn er einem Hafen nachi
gelaufen wäre. Als hernach die Mahl-
zeit aufgetragen wurde, undder Herr von
den köstlichen Speifen nur hie und da et>
nen kleinen Bissen aß, von den meisten
aber gar nichts berührte, verwundern sich
die Bauern nicht wenig darüber, und
fragten einen Bedienten, was es denn mit
diefem Herrn für eme Bewandtniß haben
möge. Der Bediente entdeckte ihnen.
Alles umständlich, und fagte:" Diefer
Herr, den ihr da sehet, ist ein sehr
bedauernswürdiger Mann. Er hat in allen
Dingen Ueberfluß, har aber ebendarum
nicht eine vergnügte Stunde in seinem
Leben. Sein Essen, wie ihr sehet, ifi
so viel als nichts : denn er kann nichts
arbeiten, und weder Hand noch Fuß
brauchen. Ihr wisset aber selbst, ohne
Arbeit kömmt kein Hunger, und ohne
Hunger schmeckt auch kein Essen. Die
Ssetsen, welche er hat, sind köstlich und
gut, aber nicht für ihn : denn das ist ihm
alles nicht feltsam ; er hat es alle Tage,
und was man alle Tage hat, das achtet
man nicht. Ach weiß es gewiß, euch
schmeckt eure Wassers!ppe besser, als ihm
der beste Braten. Er kann zwar alle
erdenkliche Lustbarkeiten nach Belttbence-
messen; aber eben darum/ weil er mieso



Acht und ohne Mühe geniessen kann, so
schmeckt ihm von allen keine. Der Wein
Hr es allein, woran er den meisten
Geschmack findet, aber jemehr er trinkt, desto

Mpfind-ltcher muß er hernach leiden. Sei-
Ke Krankheit wird davon so heftig, daß
ßr tobt und wüthet, schreyt, heult, und
ganze Nächte kein Auge schließen kan/.
Da verwünscht er dann oft sein Leben und
sein Daseyn. Es ist kein Bettelkind so

schlecht und armselig^ mit dem er nicht
von Herzen gerne tauschen möchte, und
er sagt oft, er wollte gerne taufend baare
Gulden geben, wenn er nur auch einmal
einen so guten Tag haben könnte, wieder
nächste beste Bauer, oder Holzhacker,
der nach der Arbeit mit größtem Appetite
seine Mahlzeit verzehrt, und die ganze
Nacht so ruhig, wie ein Lamm, schlaft. '

>- Die Bauern zogen bey dieser Erzählung

ihre Nase hoch suf, und sagten kein
Wort mehr davon, daß sie auch gerne
fo vornehme Herren seyn möchten, fon-
dern wischten sich den Bart, und giengen
singend und pfeifend an ihre Arbeit.

Die unvollständige Instruktion.
Ein wunderlicher eigensinniger Mensch

gab seinem Bedienten, den er annahm,
alles das, was er bey ihm zu verrichten
haben würde, mit vielen Umstanden schriftlich.

Nun begab sichs einmal, daß er bey

üblem Wetter auf der Straße in den Koth
fiel, und zwar so daß er stch nicht selbst

wieder aufhelfen konnte. Er rief also
seinem Kerl: Hilf mir auf! Dieser
antwortete : Warten Sie, ich will erst nach
Hausegehen, und zusehen, ob diefes in
meiner Instruktion stehet, ich glaube fast
nicht, ich erinnere mich nur, sie auf der

Straße zu begleiten, aber nicht aus dem

Kolhe zu helfen.

Die Bestrafung der Kosaken.

Die Kosaken sind fehr zum Diebstahle

geneigt z wenn aber einer einem
seiner Kameraden etwas stiehlt, so wird
er auf dem Marktplätze an einen Pfahl
gedMiden; neben ihn stzt man eine Aou-
tetlle 'brantwein, und legt ein Laib Brod
un) eine Anzahl starker Sröcke dazu.
Wer vorbey geht, der hat das Recht,
ihm so viel Schläge zu geben, als er will,
woraufer dem Verbrecher zur Erfrischung
einige Tropfen Brantwem und ein Stückchen

Brod reichen kann. So bleibt
derselbe nach der Entscheidung der Richter-
eine ganze Nacht und einen ganzen Tag
angebunden, und ist er so glücklich die
Schläge zu überleben, fo wtrd er von
neuem in die Gesellschaft aufgenommen.

Das unterdrückte Zerrbild.

Die Polizey einer Hauptstadt des
südlichen Europcns hat im verwichenen Jahre
ein Zerrbild unterdrückt, welches eine
Staatskutsche mit 6 Pferden vorstellte;
die vordersten hatten ihre Reuter, den
Finanzmmister und Justizmtnister, wel- °i

che auf dem Boden lagen, abgeworfen;
die mittelsten stürzten, worauf der Poli,
zeymimster und der Minister des Innern
mit angstsollcn Gederden saßen, und die
beiden hintersten, worauf der Mgrine-
und Kriegsminister saßen, hinkten; der
Premier - Minister, welcher vom Bocke
aus noch mühsam d« Zügel hielt, sah sich

verlegen nach der Kutsche um, woraus
aber keine Verhaltungsbefehle kamen,
weil die darin befindlichen hohen
Herrschaften eingeschlafen waren.
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In Hindssten versammeln sich die

jungen Leute halb nackend im Schatten der
Cocosbäume, setzen sich reihenweise auf
den Erdboden hin, malen die Anfangs,
gründe der Buchstabenschrift mtt dem
Aigfingerder rechten Hand tn den Sand
und ebnen ihn wieder mit der linken, wenn
sie andere Buchstaben machen wollen.
Der Schreibmeister, der Azian heißt, be,

findet sich seinen Schülern gerade gegen,
«der, sieht zu, verbessert ihre FehKr und

zeigt ihnen, wie ste dieselben verbessern

müssen. Diefe Art des Schreibens war
bereits zwey hundert Jahre vor Christi
Geburt in Indien eingeführt und ist noch

heut zu Tage eben fo üblich. Haben es

die Lehrlinge im Schreiben zu einiger
«Vollkommenheit gebrachr, fo erhalten ste

Zutritt tn gewisse Schulen, dte jeucupalli
heißen. Hier fangen ste an, auf Palm,
blätter zu fchreiben, die ein Grancha oder

indisches Buch ausmachen, wenn mehrere

zufammengehestet und zwischen zwey Ta,
selchen befestigt stnd. Der Lehrer steht
neben ihnen und hält einen Stab in der

einen und ein besonderes Instrument in
ber andern Hand. Die Schüler haben

ben Griffel in ver Hand und sitzen aufder
Erde. — Wenn der Guru oder Lehrer

in die Schule kommt, fo empfängt man

ihn jedesmal mit den größten Ehrende,

zeugungen ; die Schüler müssen sich mit
dem ganzen Körper vor ihm niederwerfen

und die rechte Hand aufden Mund legen;
auch dürfen sie nicht eher ein Wort sprechen

als bis er es ihnen erlaubt. Wer
gegen das Verbot feines Lehrers plaudert,
der wird als ein Menfch, der feine Zunge
nicht bändigen kann, und folglich zur
Philosophie ganz untauglich ist, aus der

Schule gestoßen. Dte Lehrer werden

theils mit baarem Geld, theils mit Le,
bensmirteln bezahlt; einige ertheilen den
Unterricht ganz unentgeldlich und werden
dafür von den Vorstehern der Tempel
oder Casten bezahlt.

Das wohlklingende Lieb.

Ein Reifender ließ sichs tn einem
Wirthshaufe gut schmecken, da er aber
bezahlen follte, fagte er zum Wirthe:
tch habe kein Geld, ich will euch aber ein
schönes Lied dafür singen. Der Wirth
fluchte, und fagte, er verlangte Geld,
und keine Lieder. Wenn ich euch aber
nun eins singe, das euch gefallt, wollt
ihr's denn für dte Bezahlung annehmen
erwiederte der Fremde. Meinetwegen,
ja, antwortete der Wirth, es muß mir
aber auch gefallen. Der Reifende fang
verschiedene Lieder, aber es wollte keines
dem Wirthe gefallen. Endlich zog er
seinen Geldbeutel heraus, und sagte:
nun werde tch euch eins singen, das euch
gewiß gefallen wird, und fievg zugleich
an zu singen, indem er den Geldbeutel
aufmachen wollte: greif in dte Tasche,
und bezahle den Wirtt?, zc. Das ge,
fällt mir rief hier der Wirth. Sogleich
steckte ersterer feinen Geldbeutel wieder
ein, und fagte: fo stnd wir alfo mitetn-
ander fertig.

Unterscheid zwischen Markt und
Messe.

Es hörte einer von einem andern das ita,
liänische Sprüchwort: daß drey Weiber
mit ihrem Geschwatze einen Markt aus,
machen. Er sagte darauf: Ey! ey? nehmet
mein Weib darzu so wird es eine Messt.



Briefdes Kaisers von Cbina an den

Punzen Regenten vvn England.

Die enalifche Regierung schickte im

Jahr^ iZiveme Gesa,,:lschafrnach China,

welche il,re>, Zweck >e0och gänzlich

verseh te. Dn Gesanote war Lord Am-

herst der nichi emmal Audienz bet dem

K "er erhielt weil er sich nichc oer

demüthigenden Veremome unterwerfen wollte,

sich neunmal zur Erde zu werfen und mit
dem Kopfe den ^ »den zu berühren. Der
folaende Briefgiebt von c< tnesifcher Seite
die Ursachen an, warum der Zweck dieser

Gesandschaft mchlunaen ist. Der Kaiser

von Cbina hat ihn selbst geschroben uud

auf Befehl des Prinzen Regenten hat

Sir Georg Staunton die Uebersetzung

davon besorgt. Der Brief lautet
folgendermaßen :

' Der höchste Oberherr der Erde, der

seine Gewalt vom Himmel und der

umdrehenden Zeit bekommen hat, erläßt diesen

kaiserlichen Befehl an den König von

England mir der Absicht, damit er
vollkomen mit feinem Inhalte bekanntwerde.

Ihr Land, v König! liegt in einer

unermeßlichen Entfernung jenseits des

weiten Oceans und doch schicken Sie mir
in der Aufrichtigkeit ihres Herzens ein

Opfer der Ergebenheit und wenden sich

mit eitriger Zuneigung zu den umstalten-
den Einflüssen, welchevon dem Mittel-
reiche l China ausgehen. Ich freuete

mich außerordentlich über diese Nachricht;
ich ließ sogleich die Jahrbücher nachschlagen

und gab Befehl, daß die .gehörige

Anzahl von Staatsbeamten die Ankunft
Ihres Gesandten erwarte, damit er noch

an demselben Tage, wo er stch dem Pal-
/aste nähere, mit aller schuldigen Ehrfurcht

die kaiferlicke Perfon sebe, und dann
mit einem ßrofen ,>este räch ter vo>ge-
schriebenen Weife und<evu nm
denselben Feierlichkeiten unterhalten werde,
welche unter der vorhergehenden Regiere
ung beoachre! worden waren.

Ihr Gesandter erklärte alsdann meinen

Großbeamten in's Angesicht, daß,
wenn oie Zeit käme, er die Ceremonien

verrichten, niederknien, sich niederwerfen

und den Kopf bis auf die Erde beugen

und weder mehr noch weniger thun werde,
als die eingeführte Sitte mit sich bringt.

Den 7 ten, welcher Tag für Ihren
Gesanöten bestimmt war, stch der katser-

lichen Person zu nähern und sie

anzuschauen traf er tm Pallaste etn und ich,
der Kaiser, war eben im Begriff, tn den

großen Audtenzsaal zu gehen.

Ihr Gesandter behauptete nunmehro

auf einmal, er befände sich so außeror-
dentlich schlecht, daß er keine Stufe
Hinautsteigen könne. Ich hielt dies nicht für
unmöglich und befahl daker den beiden

Gesandtengehülfen, in den Saal zu kommen

und vor mir zu erscheinen, aber beide

Gesandtengehülfen gaben ebenfalls vor,
sie sevn zu unpäßlich dazu. Dies war
in der That etn Beispiel von Rohhett,
dergleichen noch nie Eines größer
vorgekommen ist. Ich verfügte jedoch deshalb
keme strenge Srrate, fondern befahl

ihnen, sich noch an demselben Tage nach

ihrem Vaterlande auf den Weg zu

machen. Da Ihr Gefandtervcrhindertwar,
das kaiserliche Antlitz zu schauen, so war
es nicht schicklich, daß er die geschriebene

Vorstellung von Ihnen, o König her-
einschtcke. Sie wird daher in dem

nämlichen Zustande zurückgesandt, wte ste von
Ihrem Gesandten gekommen ist.



Wir haben jedoch in Betracht gezo,
gen, daß Sie o Königl in einer uner,
meßlichen Entfernung ehrfurchtsvoll mir
eine gefchriebette Vorstellung überreichen
und aus die fchuldige Weife Gefchenke
anbieten wollten ; daß die Ungefchicklich,
kett Ihres Gesandten ste von Ihrer
Seite mir tiefer Ehrerbietung und auf,
richtiger Ergebenheit zu überreichen, sein
eigener Fehler ist und daß die Geneigt,
heit zu tiefer Ehrfurcht und zum schuldigen
Gehorsam von Ihrer Seite, o König
augenscheinlich ist..

Ich hielt es daher für schicklich, von
den Artikeln des Tributs bloß etliche
Charren, einige Kupferstiche und Bild,
Visse anzunehmen, aber ich billige gar fehr
Ihre Gefühle von aufrichtiger Ergeben,
heit gegen mich, eben so als ob ich das
Ganze angenommen hätte. Ich befahl
dagegen, Ihnen, o König ein Joo - re

Sinnbild des Wohls eine Schnur
kaiserlicher Perlen, zwei große seidene

Beutel und acht kleine als einen Beweis
ünfers zärtlichen und nachsichtigen Be,
nehmens bet dieser Gelegenheit zu geben.

Für die Zukunft wird sich endlich für
Sie keine Gelegenheit mehr zeigen, einen

Abgesandten aus so großer Entfernung
zu senden und ihm dte Mühe zu machen,
über Berge zu steigen und das Meer zu
durchsegeln. Wenn Sie Ihr Herz nur
im schuldigen Gehorsame ergtcssen, so ist
es durchaus nicht nothwendig, zu irgend
einer bestimmten Zei? vor der himmlischen
Gegenwart zu erscheinen, ehe erklärt
wird, daß Sie sich nach den umgestaltenden

Einflüssen wenden welche von die,
fem Reiche ausgehen.

DKftr kaiserliche Befehl erscheint
gegenwärtig dsßyald damit Sie sich auf
immer darnach richten. Kia, ring 21 tes

Jchr 7 ter Monat 20 ter Tag n
September 1816.)

Täuschung eines Gelehrten.
Der als verdientex'Jugendschriftsteller

bekannte Billaume erzahlt in seiner Logik
eine ihm felbst begegnete Tauschung also.

Ich legte mich einst an einem schönen
Winterabend be; Hellem Mondscheine,
etwas spät zu Bette. Kaum harte ich
den Kopf auf das Kissen gelegt, als ich
ein Stöhnen vernahm, fast wie das
Stöhnen eines schweren kranken Men,
schen. Es schien, als wäre es ganz in
meiner Nähe, etwa neben meinem Bette.
Ich richtete mich auf, um genau darauf
zu horchen. Jezt kam es mir vor, als
käme es von der Straße her, und als
läge der kranke dicht unter meinem Fenster.
..Es kann ein armer Unglücklicher fein,
dachte tch, wir wollen doch sehen." Ich
trete an das Fenster mache es auf und
weg war das Stöhnen; ich höre und
sehe nichts.

Kaum bin ich ins Betts zurückgekehrt,
so beginnt das räthselhafte Stöhnen
wieder. Ich gehe abermals an's Fenster;
und — nichts!

Jm Bette hör ich aufs neue Alles, wie vorher.

Zum drittenmal? öffne ich das Fenster;
bin aber wieder angeführt. Jetzt aber blieb ich
am Fenster; endlich entdeckte sich's: es war ein
heiserer Hund, welcher in einiger Entfernung
vom Hause bellte, und zwar zufällig gerade dann
nur, wenn ich wieder im Bette lag.

Man sieht hieraus, wie schwer es zuweilen
ist, die Wahrheit heraus zu bringen, und wie
hartnäckig man anhalten muß, um sie zu
entdecken ; wie leichc hatte aus dieser nichts
bedeutenden Scene eine abeuteurliche Erscheinung
werden können, wenn dlescli'e unumersucht
geblieben und einige'Zeit nachher die Nachricht
von einem Todes - oder Unglücksfall ausgebreitet

worden wäre.
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Die Lage der politischen Angelegen,
Helten Spaniens uns die Stimung semeL

Kolkes ließen schon seit einigen Jahren
die Entstehung einer Staats-Umwälzung
voraus sehen, die dann im verwichenen
März (1820) plötzlicher erschien — und
im Ganzen genommen ruhiger ablies als
man erwarten durfte«

Nachdem der König Ferdinand vil
am 5ten Marz cine Aufforderung erlassen,
und das Versprechen einer Umarbeitung
de? Staatsverfassung gemacht hatte,
erschien mder Madrider,Zeitung folgender
offizielle Artikel vom 6 t. desselben Monats.

Se. Erz. der Marquis von Mataflo,
rioa, Staatssekretär und Minister der

Justiz, hat Sr. Erz. dem Herzog von
Jnsantado, Präsident des obersten Raths
von Kastilien, das nachstehende Dekret
zugestellt: ..Mein königl. Staatsrath
hat mir vorgestellt, wte angemessen für
das Wohl der Monarchie die
Zusammenberufung der Cortes sein würde, so

will tch dem uach, seinen Ansichten
beipflichtend, weil sie mit den Grundgesetzen,
die ich beschworen übereinstimmen, daß

alsogleich die Cortes einberufen werden;
zu dem Ende wird der Rath die angemes-

senen Maasregeln ergreifen, damit mein
Wunsch erfüllet werde und die legitimen
Stellvertretter des Volks, gesetzlich mit
den nöthigen Vollmachten versehen,
angehört werden. Auf dicfe Art wird man
alles, was das allgemeine Wohl erheischt,

in Einklang bringen ; sie sollen überzeugt
sein, daß sie mich zu allem berett finden,
was das Staatsinteresse und das Glück
meines Volks, das mir so viele Beweise
seiner Aufrichtigkeit gegeben hat, erheischen

dürfte: daher wird mir der Rath
alle Anstände, die sich zeigen möchten,
Vorlegen u. s. w.

Diese Nachgiebigkeit des Königs
entsprach nicht der allgemeinen Erwar,
tung und die Publikationen wurden ab,
gerissen. ..Wir wollen" schrie man ..die
Verfassung von 1812, sie tst die einzige
gesetzliche; andere wollen wir keine."
Gleichzeitig verbreitete sich in Madrid
die Nachricht von dem Anrücke« eines
Jnsurgentenkorps und von Aufständen
in Galiztenund andern Provinzen; das
Volk versammelte sich in allen Straßen
und begehrte die Verfassung der Cortes;
selbst der Pallast des Königs wurde um,
ringt; es fielen aber keine Ausschweif,
ungen vor. Zn diesem Augenblicke kam
General Ballesteros, der nach VaKa,
doltd verwiefen, von dem König aber
einen Kurter mit dem Auftrag erhalten
hatte, den Oberbefehl der Armee zu
übernehmen, tn Madrid an und verfügte
stch zu Sr. Maj. Dort fand er ange,
messen, zwar in fehr geziemenden Aus,
drücken, aber mit militärischer Freimü,
thigkeit, das bisherige Benehmen der
Regierung und die obfchwebenden Ge,
fahren zu schildern, und zu erklären, daß
das wahre Interesse des Throns das
Einrücken mtt seinen Truppen und die
Proklamtrunq der Verfassung von 1812
erheische. Der König gab hierauf dem
General Bsllesteros den Befehl, selbst
dem Volk anzukündigen, daß Se.Maj.
diefe Verfassung befthwören wolle. Hier-
auf erschien in einem außerordentlichen
Zeitungsblatt ein Dekret folgenden Inn,
Halts : ..Der König/ unfer Herr, hat
geruht, den Staatssekretären aller De,
partememen nachstehendes königliche De,
kxet zu übermachen.

..Um allen Zögerungen zu begegnen,
..die als Folge der Ungewißheit entstehen
.,könnte,n, tn welcher der Rath sich bet



..Vollziehung meines Dekrets von
geistern, wegen ungesäumter Einberufung
„der Cortes/ befinden dürfte, und da der

„Wille des Volks stch allgemein auögc-
sprechen hat? habe tch mich entschlossen,

,.die von der außerordentlichen General-
..vsrfummlung oe? Cortes tm Jahr 1812
..bekannt gemachte Verfassung zu be-

schwören. Ich thue Euch das zu wissen

und Ihr werdet Euch beeilen, Gegen-
..wärtiges, mit meinem königl. Hankzng
..unterfertigte, bekannt zu machen. Im
..Pallast, den 7 ten März 1820." ^m
gleichen Tage erhielt der Groß-Jnquisi,
tor von Sr. Maj. die eigenhändige
Anzeige, daß seine Verrichtungen aufgehört
hätten und dte Inquisition aufgehoben
sey. Der König hat hierauf tn dte Hände
der Junta die Verfassung von 1812 auf,
recht zu halten beschworen, und den Eid
aufdem Balkon feines Pallastes vor dem

versammelten Volke wiederholt. Dte
Freude tn Madrid war ohne Grenzen ;
die Stadt war drei Abende hintereinander
beleuchtet, der König und der Infant
Don Franztsko von Paula wurden mit
Beifallsrufen begrüßt, während der In,
fant Don Karlos, dem man vorzüglich
das Zurückhalten von liberalen Vcrfügun-
gen beigemessen, sehr kalt empfangen wird.

Der Kaiser am Gastmahle eines
Schuhfltckers.

Als Kaifer Karl V. etnst über den
Markt zu Brüssel ritt, bemerkte er ein
Weib, welches einen herrlichen Kapaun
erhandelte, der ihm fo trefflich behalte,
daß er ihr zuvorgekommen zu feyn wünschte.

— Da der Handel fchon abgefchlvf-
sen war, fo trug er einem seiner Begleiter

auf, dem Weibe zu folgen, um zu sehen,

wo sie ihn hintrage. Dieser berichtete
bald darauf seinem Herren, die Käufer,
inn sey das Weib eines armen Schuh,
flickersder in einem Keller wohne; er
gedenke nämlich mtt seinen Gesellen den

kommden Abend einen kleinen Schmaus
zu hallen.. Sobald dte Nacht herein
brach, machte ßch der Kaiser mit einigen
Edelleuten auf den Weg, und trar tn res
Sckuhssckers Wohnung, um, wie er

vorgab seine Schuhe unverzüglich aus,
bessern zu lassen. Diefer entschuldigte sich

mit der Unmöglichkeit, da er heute em
Fest feyre und einen Kapaun schmausen

wolle. Die Majestät, welche nichts
anders wünschte, als auch chren Antheil
davon zu erhalten, erbat sich vi^r Bou,
teillen Wein zu bezahlen, wenn man sie

TKeil nehmen lasse. Das Anerbieten
wurde angenommen, und Kaiser Karl
ließ es sich in Gesellschaft der Schuhflt,
cker recht wohl schmecken, ja er trank selbst

beym Abschied em Glas Wein auf ihre
Gefundheit. — UnvermutKet wurde der

Prinzipal der löblichen Gesellen des fol,
senden Morgens nach Hof befchieden:
zitternd und zagend betrat er das Ge,
mach des Kaifers. Aber noch grössere

Verwirrung bemächtigte sich feiner, als
er in feinem Gaste den Kaifer erkannte;
bleich und stumm stand er da. — Karl
lächelte und fragte ihn, was für eine Be,
lohnung er sich für den ihm erwiesenen

guten Empfang cmsbjtte. Der ehrliche

Meister wußre nichts anders zu verlangen,
als daß es seiner Zunft gestattet werden
möge, einen gekrönten Stiefel als
Auszeichnung zu führen, well ein gekröntes
Haupt ihr so große Ehre erwiesen habe.

Karl bewilligte die bescheidene Bitte.



Die Ermoröttttg Gr. königl.



söhnt des Herzogs vo« Berry-

'/«SM

6



Ein fürchterliches Ereigniß, eiu grauliches

Verbrechen ereignete sich im
verwichenen Februar zu Paris. Sonntags
den igten Februar befand sich der Herzog

von Berry mir feiner Gcmahlm und
einigen Personen feines Haufes in der
Oper. Ungefehr 11 Mr Nachts begaben

sich I I. k. H H. weg; der Herzog
hob ftme Gemahlin m den W igen a^s
etn M mn, sich durch die Personen vom
he.zogl. Gefolge fchletchend, bis zum
Prinzen kam, und thu unter der rechten
Bmftmn einem fcharfen, verstählten
Instrument anfiel, das ihm eine tiefe Wunde
verfetzte, und darin stecken geblieben tst.
Der Prinz machte eine Bewegung und
taumelte; einer der Offiziere feines
Gefolges, der die wahre U?sache davon nicht
kannte, stieß den Meuchelmörder kräftig
zurück, der diefen Augenblick benutzte,
um zu entfliehen ; allein etn Jäger son
der Garde sprang ihm nach; der Ruf
..arretirt" ließ sich hören, und etn Kaffee,
Haus - Aufwärter versperrte dem Fliehenden

den Weg, der dann arretirt und auf
der Stelle nach dem Bureau der Polizei
der Oper gebracht wurde. Inzwischen fiel
der Prwz tn dte Arme der Personen von
feiner Begleitung, und feine Gemahlin,
der man vergebens das Geschehene zu ver,
heimlichen suchte, stürzte aus dem Wa,
zen, und leistete ihrem Gemahl die erste

Hilfe. I» diesem Zustande wurde der

Prinz tn den Saal der Administration
de? Oper gebracht, worin das Bett des
Generalsekretärs diefer Administration
aufs schleunigste tn Bereitschaft gesetzt

wurde. Bis 2 Uhr Morgens hatten die
Aerzte die Hoffnung genährt, daß der

Prinz gerettet werden könnte; gegen 3
Uhr wurden dte Zufälle bedenklicher; Er,

stickungszeichen zeigten sich, und alle Hoff-
NUT! g v e rfch w an d. Der Kön ig, dcm
man im Laufe der Nacht nur ein Ereig,
niß hinterbringen konnte, das keine trau,
rige Folge Hasen würde, mußte endlich
benachrichngt werden, daß der Zustand
des Prinzen große Veforanisse gebe.
Der König begab sich fogleich zu seinem
Neffen, und verließ ihn mchc mehr. Die
lezten Augenblicke des Herzogs waren
den Pflichten der Religion gewtedmet.
Er verlangte und empsieng dte Sterb-
sakrameme; er wünschte seine Tochter
zu fehen, und gab ihr seinen väterlichen
Segen; er empfahl dem König feine
treuen Diener, und bat ihn um Begna,
dlgung feines Mörders. Seine Gemahlin
wollte durchaus sich nicht entfernen, bis
der König es thr befehlen zu müssen glaub,
te. Se. Maj. blieben zur Seite deS

Prinzen, empfiengen seine lezten Athem,
zöge, und Ihre königl. Hand drückte ihm
dte Augen zu; es war damals 6 Uhr des
Morgens. Die sterbliche Hülle des
Prinzen wurde nach dcm Louvre in die
Zimmer des Gouverneurs gebracht. Der
Mörder war Peter Louvel aus Versailles,
z6 Jahr alt, und stand als Sattlergesell
tn den königlichen Stallungen. Er ge,
stand dte That fogleich, fagte dabey:
feit 1814 feye er mit dem Gedanken um,
gegangen, alle Glieder der königl.
Familie umzubringen, da er einen unaus,
löfchlichen Haß gegen die Bourbons ge,
nährt habe; mit dem Herzog vsn Berry
habe er deßwegen angefangen, weil von
ihm her einzig eine Fortpflnzung diefes
Geschlechts zu erwarten war: er fey ohne

alle Theilnahme Anderer und allein
der Thäter; auch beitrete er auf feinen
Aussagen beym Leichnam oes Ermorde,



ten, neben welchem ein Verhör mit ihm
vorgenommen wurde. Am 22ten hatte
der Leichenzug des Herzogs vvn Berryin
dte Kirche von St. Denis statt; die

Menge des Volks und das Gedränge war
groß. Von allen Seilen gelangten A-
dressen von Bcyleidobezeugungen an den

König. Aus den später mit Louvel auf,
genommenen Verhören ergab stch, daß

er ganz allein handelte, denn in Zeit von
drey Monaten lonntc durch 1200 abge,
hörte Zeugen in 5« Sitzungen über den

Gegenstand kein einziger Mitschudiger ent,
dekt werden. — Am 5 ten u. 6 ten Juni
versammelte sich die Pairskammer tn 25s
Mitgliedern als Gerichtshof, um LouvetS

Prozeß öffentlich zu verhandeln ; eine

große Menge Zuhörer füllte den Saal und
die Zugänge. Am b ten sprach der Ge,
richtshof das Todesurtheil. Am 7 ten
gieng die Hinrichtung vor sich ; Abends
um 6 Uhr wurde er enthauptet. Alle
nöthigen Vorsichtsmaasregeln waren ge,
troffen/ um dte gute Ordnung zu Hand,
haben. Zwey Legtonen der Bejahung
von Paris waren auf dem Richtsplatze
aufgestellt; von diefem Platze an bis zum
Gefängniß bildeten die Gendarmerie, die
Kürassiere von der Garde und Linien,
truppen ein Spalier. Um S auf 6 Uhr
bestieg Louvcl den Karren, der ihn nach
dem Richtplatze führte, begleitet von
einem Geistlichen. Louvel schien An,
fcmgö auf dessen geistlichen Zusvruch nicht
sehr zu achten. Er sah sehr bleich aus,
und warf unaufhörlich Blicke balo links
bald rechts. Der Karren kam 4 Minuten

vor 6 Uhr aufdem Richtplatze sn. Am
Fusse des Schaffots unterhielt sich Louvel
Mtt seinem Beichvaternoch einige Minu,
ten. Seine Gesichtszüge waren sehr
entstellt, und verkündigten die tiefste Nie-

dttgeschlagenheit. Zwei Gehilfen des
Scharfrichters sahen sich genöthigt, th»
bei der Besteigung des SchaffotS zu
unterstützen. Während man ihn an das
Brett band, blickte er nach allen Seite»
um sich. Eine Minute nach 6 Uhr war
sein Kopf gefallen. Dte in zahlloser
Menge versammelten Zufchauer giengen
tn Ordnung auseinander.

Die gestörte Hochzeit.

Eine Hochzeit, die tm verwichene»
Juli zu Paris tn einer Weinschenke der
Vorstädte gefeyert werden follte, wurde
auf eine für alle Theile gleich überra,
sehende Weist unterbrochen. Zwey der
eingeladenen Gäste, die sich früher gleich,
falls, aber vergeblich, um die Gunst
der Braut beworben hatten, konnten es
nicht ertragen, nun allen ihren Hoffnun,
gen entfagen zu müssen, führten dte Braut
während des Tanzes vor dte Thüre,
warfen sie dafelbst m eine Kutsche, und
wollten eben mit ihrer kostbaren Beutt
davoneilen, als.der Bräutigam noch zur
rechten Zeit herbeyeilte, die Entführer zu
Boden warf, zu der Geliebten in de«
Wagen sprang, und mit ihr davon eilte,
um stch wahrscheinlich feines Besitzes
aufeine entscheidende Weife zu versichern.
Die erstaunten Gaste harrten vergeblich
des Bräutigams und mußten sich nun
entfchltessen, die Zeche felbst zu bezahlen,
und gleichfalls nach Hause gehen. —

Natürliches Mittel die strengen
Fasten leicht auszuhalten.

Die Mahomedaner Türken hal,
ten sehr strenge auf die Beobachtung
der Rhamaöanfasten, und auf einen be,



bekafft gewordenen Bruch derselben folgen
sehr harte Ktrchenbußen. — Wenn diese

Fasten zur Winterszeit sallen, wenn die

Tage kurz sind, so ist's noch zu ertragm;
aber so viele lange heiße Sommertage
ohne Speise sder Trank zuzubringen,
ist etn wahres Marterthum, und es ist da«

her wohl verzeihlich, wenn ein kluger
Türke seinen gestrengen Jmam (türkt-
scher Priester) eine Nase zu drehen sucht,
und zur Pharisäerey seine Zuflucht nimt.
Folgender Methode bedient man stch hier-
zu tn Konstantinopel. Gegen Mittag,
wenn der leere Magen zu murren anfängt,
und die vertrocknete Zunge am dürren
Gaumen klebt, verlaßt der fromme Türke
seine Wohnung, um in einem Spaziergang

durch die Straßen der Hauptstadt,
wenigstens zum Theil dn Schmerzen der
Entsagung zu vergessen. Nach langern
Mandeln nähert er stch endlich dem un-
Keiligen Pera, dem schmutzigen Quartiere
per Griechen ; hier sieht « sich sorgfältig
stach allen Seiten um, und.sobald,er sich

Unbemerkt glaubt, husch! ist er um die
jserhängnißvolle Ecke. Jeden fattgeges-
senen Christenhund (fs werden die Christen

von den Türken genannt dem

er hier begegnet, mürrisch anbrummend,
trabt er hier vorwärts, bis er an eine
Uondttorbude kommt, wo er die ausgesetzte

Leckerbissen von außen eine Zeitlang
anstarrt; endlich aber tritt er t>em Hause
näher, und zuletzt überfchreiter er nachläßtz
dessen Schwelle. Hier betrachtet erMe
Eßwaare nach der andern, nimmt eine

jede in dte Hand, frägt nach dem Namen
derfelben, undWieman ste zubereitet, legt
sie dann wieder niedere und so ganz vom
Förfchungsgetste hingerissen erreicht er
nach und nach dsn Htnter.Mnd des La-

Kens, und ganz gedankenlos verliert n
sich hier in ein kühles Hinterzimmer, wo
ganz zufällig ein erquicken des Wahl auf,
Mischt stehet. EbM so gedankenlos als
der vom Fasten abgemattete Muselmann
schließt nun der Grieche dte Thüre hinter

ihm ab steckt den Schlüssel in die
Tasche, und da ihm gerade einfallt, daß
er tn der Nachbarschaft etwas zu verrich,
ten habe, welches keinen Aufschub leidet,
geht er ausdem Haufe. Nach dem Ber,
lauf einer halben Stunde aber erinnert
er sich seines Gefangenen, eilt erschrocken
zurück, und unter vielen Anschuldigungen
seiner Abwesenheit des Geistes öffnet er
ihm die Thüre, durch welche dieser voller
Zorn die Dummheit des Gtaur verwün,
sehend sich ungesäumt entfernt. Dte
Pasteten und Torten sind freylich nicht
mehr, wo sie der Grieche gelassen, eine

Handvoll Piaster und Zechinen.aver,
die er dafür in seiner Schublade findet,
müssen den vergeßlichen Mann für feinen
Verlurst trösten, und der Türke? —
Ja der arme Mann komt mehr erschöpft
und abgemattet nach Haufe als je, und
-wenn mir den Sternenam Himmel auch
die SpUfen auf dem Tische erscheinen,
so fällt er so gierig darüber her, als ob

.er in einer Woche nichts gekostet hätte.

Derbe Antwort eines Dick¬
bauchigen.

Es spottete jemand über einen dicken

Mann, und fagte: andere Leute tragen
sihren Ranzen auf dem Rücken, du aber

trägst deinen vornen. Der Dickbäuchige
antwortete hierüber: Wenn einem dte

Diebe so nahe auf den Hals kommen,
so muß man es ja wohl so machen.



Der Vogelfang aufden SchetlandS-Inseln.
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Zur Erhaltung der Bewohner der

Schellands - Inseln wies iknen die Na,
turveischiedene Arten von Seevögeln an;
«Kein ihre Jagd oder vielmehr das Aus,
suchen ihrer Eyer, welche eines der we,
scntlichsten Nahrungsmittel ausmachen,
ist oftmahls mit so großen Gefahren ver,
bundm,. daß nur der Trieb, sein Leben

zu fristen, diese zu überwältigen vermag.

Jn kleinen Booten befahren drey bis vier
gute Cameraden die Gegend des Meeres,
wo diese Felsen stch befinden, erklettern
soZche an einer Stelle, wo ste zugänglich
find, und einige lassen stch dann von oben

auf die Absätze und Vorfprünge dev

Felsen herab, an denen die Höhlen und
Nester der Vögel stnd. Die andern
halten und leiten die Taue, deren sich die



Herabfahreuden anvertrauen, indem sie

solche langsam über ihre Schultern
hinabgleiten lassen. Diese Taue sind nicht
von Hanf, denn so würden sie leicht von
den scharfen Felsen befchädigt, vielleicht
gar verrrssen werden : sie sind aus Srroh
gewunden, oder gar aus Schwnnsbo -
sten verfertigt, wodurch ste eme vorzüg-
liche Festigkett erlangen. Em solches Tau
befestigt sich der Hinabfahrende um oen
Leib und Kält sich mlt oem aulgehsoenen
Arm daran ftst, uns wenn erst einer den

Feisenrand erreicht hat, so zieht er d?n,
oder dte andern, ote ihn bet dem Aufsuchen

unterstützen sollen, und >n oer Lufc

gegen ihm über schweben, an sich. Sie
sammeln ein, und werden auf etn
gegebenes Zeichen wieder emporgezogen. —
Die Höhe folcher Felfen benagt oft mehr
als fünfzig Klafter, und ein Sturz von
diefer Höhe hinab hat den erbärmlichsten
Tod tn den Wellen oder bei manchem ein
Zerschellen und Zerreiben aller Glieder zur
Folge. Fast noch gefährlicher fcheint uns
dte andere Art, diefe Felfen zu besteigen.

Wenn nämlich zwei Felfen oder Klippen
nicht fern von einander aus den Flutyen
emporstehen, von denen der eine mtt
großer Mühe zwar erklettert werden, aber
die aus den Vogelnestern gewonnene
Beure nicht zurückgebracht werden kann,
so wird! eine Art von Fähre m freier Luft
angelegt, dte aus lauter Flechtarbeit
besteht, und den Eierfünger hinüber und
mit feiner Beute wieder aufden großem
Felfen herüber führt, ws ihn die
Cameraden erwarten.

Vaterttsbe.
Ein Genueser, Ramens Falopt, hatte

Ms Kaufmann zu Caöte tn Spanten be¬

trächtliche Reichthümer erworben, und
schiffte sich mit dem einzigen, neunjährigen

Kin^e auf emem, für diesen Zwek
erkauft i, kleinen Fahrzeug ein, um in
die y »mach zurück zukehren. Plötzlich
erschien a n der Höhe von Valenzia die
G '.lere oes Ali Pcgli, eines berüchtigten
Korslren, und verfolgte das schlecht be-
ma i lte Fahrzeug. Fast erreicht, warf
stch F U )p! um der Sklaverey zu entrinnen

mit oen M itrofen in die See und
fch vamm der Küste zu. Dte Tü ten
bestisgeii P^e und machten Anstalt,
sie m t sich folNufüKren.

Mäcbti 'er als das Grauen vor dem
Verhängnisse welchem Fatop, eben ei t-
garnien war, forach bey diesem Anblicke
die Wehmuth der Vaterliede tn seinem
Herzen denn mit dem Schiffe ward ihm
ja das Kleinod des Ledens, das einzige,
holoteltge Töchterchen. welches er in dem
Arme des /amten Schlafes auf demfelben

zurück ließ, für immer entführt.
Der trostlose Vater drang jezt, fo weit er'S

vermochte, in dos Meer vor und winkte, mit«
telst eines Tuches, dem Korsaren. Diefer
schickte, von dem Zeichen befremdet, ein Boot
ad, es brachte den freywMigen, eben erst auf
Gefahr seines Lebens entronnenen Sklaven an
den Brod der Galere. Dieser fprach vor den

Hauptmann geführt: Ich unterwerfe mich
um meines Kindes willen, daö ich nicht lassen
kann, Eurer Willkör; laßt uns frey : bestimt
da« Löfegeld:" Ali Pegli sah ihn freundlich
an ; er forderte sechstausend Piaster ; sie wurden

alsbald zugestanden. Da erhob sich ein
genuesischer Ekiave von der Ruderdank und rief
dieser Gefangene ist mein Landsmann, ich kenne

ihn und seine Umstände ; der Kauz erwarb
genug, um mindestens das Vierfache zu bezah»

len. Mi horchte auf und forach : mein Wort
ist mein Wort! Zieh' in Frieden l — Damit
ließ er den Vater sammt dem Kinde nach VtV

spanischen Küste zurückbringen.



Luftige Historien und scherzhafte Einfälle.

Das seltsame Rezeptbuch.

Als im verwickenen Jahr eine Be-
schreibung von Brasilien nebst einer
Anleitung zur Reise dahin im Druck erschienen

war kam ein junger Mensch aus der

östlichen Schweiz zu einem Buchdrucker,
und fragte ihn: habt thrnicht auch foein
Rezept-Büchlein, wie man nach Brasilien

reisen könne Der junge Mensch
schien nämlich die Ansicht zu haben, in
jenem Büchlein seye dte Anleitung zur
Bereitung eines Arzneymittets enthalten,
durch deßen Genuß man sowohl zur Kent,
niß des Weges als auch zur Sicherhett
vor allen Reise - Gefahren gelange.

Der blinde Wegweiser.

Jm verwichenen Spätjahr befand
fich in einem Schenkhaufe der Gemeinde

T... tm Kanton A... ein junge? Mann
aus einer benachbarten Gemeinde. Dieser

wollte sich in ein anderes Schenkhaus
begeben das etwa eine Viertelstunde von
xenem entfernt war, und ungeachtet er in
manchen Bingen weiter fehen wollte als
Andere, getraute er sich dennoch nicht
den Weg alleinig zu finden; er ersuchte
deswegen einen ihm bekannten Blinden,
der zugegen war, daß er ihm denfelben
zeige. Dieser war ganz bereitwillig, trat
sogleich voraus und führte feinen Freund
richtig an das verlangte Orr; die übrigen

anwesenden Gäste bezeugten mit
laustem Gelächter di; Seltsamkeit oes
Vorfalles, daß ein Blinder emem Sehenden
den Weg weift.

Eine seltene Anzeige.

Jn einer norddeutschen Stadt ließ
ein Bürger folgende Anzeige tn eine
Zeitung setzen. Am verwichenen Sönntage
isi mir auf dem Wege vom Thiergarten
nach dem Schloßplatze meine liebe Frau
im Volksgedränge verloren gegangen.
Sie ist wohlgebaut, noch ziemlich jung,
und an einem carmosin rothen Schawl
und grüntaffentem Kleide kanntlich.
Zudem ist sie «was kurzsichtig, woher es
denu auch komt, daß sie zuweilen andere
Mannspersonen für Mich ansieht, und
sich an sie hängt, ihren Irrthum aber
gewöhnlich zu spät gewahr wtrd. — Der
ehrliche Finder wird gebethen, sie gegen
einen Thaler Belohnung in meine
Wohnung, Horndrechsler - Straße Nummer
9 abzuliefern.

Der Stadtkommandant und die
Schiltwache.

Als einst dte Bürger in der ehemalige»
Reichsstadt N... die Wachen zu verfehen
harten, fuhr der Stadtkommandant bey
der Burgerwache vorbey. Der Wacht,
habende präfentirte. „ Kennt thr mich Z"
fragte der General. — ..Oja, Sie imd
der Herr Stadtkomandant." — „Ss
müßt ihr auch eure Schuldigkeit thun,
und Wacht raus.' rufen," — «Das
nützt nichts, sagte der Bürger; wenn
ich auch rufe, komr doch keiner heraus!"
— ..Warum? " fragte der Komman,
dant. — ..Weil keiner darin ist; sie

sitzen alle drüben beym Stemenwtrch."
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